
Das Sdllagzeug 
in der buddhistischen liturgischen Musik Chinas 

Von Joadlim Fritzen 

Das Instrument~rium der chinesischen Tempelmusik (faqi l11), der buddhi­
stischen sowohl als auch der daoistischen 1, setzt sich aus zwei Gruppen 
zusammen: den GLOCKEN-Instrumenten und den TROMMEL-Instrumenten. 
Die Glocken befinden sich auf der Ostseite, die Trommeln auf der Westseite. 
Sie flankieren die an der Nordwand residierende Kultfigur, die nach dem 
Haupteingang im Süden blickt. Nach urchinesischer Auffassung ist die 
Ostseite YANG 121, d. h. sonnenhaft, feurig, männlich, hell, die Westseite 
YIN !SI, mondhaft, feucht, weiblich, dunkel. ... Die Glocken sind also Yang, 
die Trommeln Yin. Nach buddhistischer Deutung dringen die Töne von 
Glocke und Trommel (ähnlich dem Weihrauch) in die Zehn Weltregionen 
(shi fäng 141) und erreichen ebensowohl die Buddhawelten wie die Verurteilten 
in der Hölle, denen sie Trost und Linderung bringen. 

An GLOCKEN-Instrumenten sind da: 

1. Der große Klangkessel (da qing 151), dessen Schriftzeichen darauf hin­
weist, daß die heutige kesseiförmige Standglocke ehemals eine Steinplatte 
gewesen ist. Der gr. Klangkessel dient der Interpunktion des Textes und 
der Hervorhebung heiliger Namen und Wörter und wird vom Hauptzele­
branten geschlagen 1• 

2. Das ,.Leitglöckchen" (yin qing 181), dessen Schriftzeichen anzeigt, daß 
es sich hierbei um einen kleinen Klangkessel handelt. Es ist auf einen langen 
Holzstiel montiert und wird mit einem dünnen Metallstab angeschlagen. 
Mit dem Leitglöckchen werden vornehmlich Signale für die liturgischen 
Gesten gegeben. 

3. Der Tellergong (dängzi l71) wird bei der Begleitung von liedartigen Ge­
sängen, nicht jedoch beim Rezitieren von Orationen, gebraucht. Er ist eine 
am Rand aufgebogene Messingscheibe von 10 cm Durchmesser und wird mit 
einem Holzhämmerchen zum Klingen gebracht. 

1 Die daoistis<he Volksreligion überwiegt, wenigstens in Taiwan, quantitativ bei 
weitem den Mönchsbuddhismus. Verwirrend ist der Synkretismus der Volksreligion. 
Ihre Bekenner anerkennen und verehren au<h die buddhistis<hen Heilbringer und 
verwenden weitgehend, wenn au<h keinesfalls ausschließlich, buddhistische Musik 
und buddhistische Liturgiebücher. 

1 Die ,.Zelebranten" brau<hen durchaus nicht ordinierte Mön<he zu sein. Zu meinen 
Privatstunden bei einem volksbuddhistischen Tempelhalter kam im durdl meine 
Frage, unter welcher Bedi ngung man die Stelle des Hauptzelebranten einnehmen 
dürfe. Er antwortete : Das können auch Sie; Sie müssen nur die liturgischen Gesänge 
lernen. 

Die Zelebranten spielen also die Rolle von Priestern, Ministranten, Sdlola und 
Gemeinde in einem. 
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Die TROMMEL-Instrumente sind: 

1. Der große Holzfisch (muyU. 181), eine rot lackierte Schlitztrommel aus 
Holz. Sein unerbittlich monotones Klopfen begleitet jede Silbe der langen 
Orationen3• 

2. Die Becken (gezi 1111). Sie haben einen Durdunesser von 15 cm und gehen, 
wenn sie gespielt werden, immer mit der Trommel zusammen. 

Das wichtigste Instrumentenpaar, das unter keinen Umständen fehlen darf 
und von dem musikalisch fähigsten Spieler gespielt wird, der von hier aus 
den musikalischen Ablauf überwacht und leitet, bilden TROMMEL UND 
HÄNGEGLOCKE (gii 1101 und diäozhöng 1111). Die Trommel hängt in einem 
Gestell, dessen einer Pfosten zu einem Galgen für die Glocke verlängert ist. 
Während die übrigen Zelebranten jeweils nur ein Instrument, entweder 
den Tellergong (als Glocke) oder die Becken (als Trommel) schlagen, bedient 
der "Schlagzeuger~ immer beide Instrumente'. 

Die hier aufgezählten Instrumente sind die Hauptinstrumente, die allein 
in der Legende der Liturgiebücher, die man mit unseren Gradualien ver­
gleichen könnte, aufgeführt werden. Zwei Beispiele für die melodielose Nota­
tion des Schlagzeugs neben dem Text finden Sie als Anlage zum Notentext 5• 

Aus der Fülle meines Materials nur zwei Beispiele: das erste für einen 
melismatischen Gesang, das zweite für eine syllabisch deklamierte Oration. 

Diese Klangproben stammen aus einer Abendandacht, die ich am 2. März 
1968 im Fahua-si 1121 zu Taibei-Wanhua aufgenommen habe. Im Tempeldieses 
Frauenklosters kam jeden Samstagabend eine etwa 20-köpfige Amitäbha­
Gemeinde frommer Laien zusammen. Die Gemeindemitglieder, insbesondere 
der musikalisch sehr versierte Schlagzeuger, waren mir auf die freundlichste 
Weise behilflich, mich in dem für einen ausländischen religiösen Laien zu­
nächst undurchdringlichen liturgischen Labyrinth zurechtzufinden. 

HYMNEN (zan 1131) 

Das erste Stück der Amitäbha-Andacht ist die WEIHRAUCHHYMNE 
(xiäng-zan 1141) ,. Jie-ding zhen xiäng" 1151 ("Der religiösen Zucht echter Duft") . 
In dieser Aufnahme sind zu hören: die Trommel, die der Schlagzeuger be­
dient. Die Glockenstimme führt ein unter den ,.Betern" stehendes Gemeinde­
mitglied durch. Dieser spielt sie auf dem Tellergong; er kann seine Stimme 
auswendig und benutzt das Liturgiebüchlein nicht. 

3 Den großen Klangkessel und den großen Holzfisch gibt es in den verschieden­
sten Größen. Die handlichen Holzfische kann man bei Prozessionen mitnehmen. 

' Die gleidlzeitige Einübung von Gesangsmelodie und Schlaginstrumenten habe 
ich in meiner Arbeit . Die Anrufung des Großen Bären • beschrieben. 

~ Die große Faßtrommel und die große Glocke befinden sich nicht überall so nahe 
dem Altar, daß man sie mit den anderen Instrumenten gleidlsinnig schlagen kann. 
Wo dies, bei feierlichen Gelegenheiten, möglich ist, ist die Wirkung freilich über­
wältigend. 
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Das Stück verläuft im 'I•· Takt. Die Legende des Liturgiebudles statuiert 
dies ausdrücklich mit Hilfe europäisdler Noten. 

In diesem Stück lassen sidl zwei rhythmisdle Figuren untersdleiden: 

1. die .,Normalfigur", bei der auf 1 des jeweils ersten Taktes ein Trommel­
schlag und auf 1 und 3 des jeweils zweiten Taktes je ein Glockensdllag (hier 
das dangzi) kommt. 

Glocke \ ~ .l J 1 I .I .\ 
Trommel4/ 4 -,-~r,l--*!1-)-rr+~>-r-->--~ 

2. die (von mir so genannte) .starke" Zeilenschlußfigur: 
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Diese Figur findet sich in den Takten 23-28, 39-44, 5~ und in der 
Preisungsformel: 73-78 und 87-92. 

Der Text dieser Weihrauchhymne besteht aus 8 Versen zu 5 bzw. 4 Schrift· 
zei<hen (zi 1181). Im ganzen hat er 36 Schriftzeidlen. Auf diese adlt Verse ent­
fallen in meiner Notation • 59 '/•·Takte. Die melodisdlen Phrasen sind im 
Notentext durdl die Großbumstaben A und B gekennzeidmet. Die ,.starke• 
Figur erscheint jeweils am Ende der 16-taktigen Phrase B, die beim dritten Mal 
dur<h die 11-taktige Schlußphrase d zu 19 Takten ausgedehnt wird. Die 16-
taktige Phrase B besteht ihrerseits wieder aus den 8-taktigen Teilphrasen b 
und c. Auf die Teilphrase b entfällt dabei der 5-Zeidlen-Vers, auf Teilphrase 
c der 4-Zeichen-Vers. Die 11-taktige Schlußteilphrase d enthält in sidl den 
4-Zeichen-Vers 1 und den 5-Zeidlen-Vers 8. 

Das Strophenschema, in dem die Reimworte unterstrichen sind, sieht so 

Vers 1 Jie ding zhen xiäng A 8 

Vers 2 Fen qi <h6ng tiä~ang 
Vers 3 Dizi qian-cheng 

Vers 4 Re zai jln-hi fang 

Vers 5 Qing-ke fen-yun 

Vers 6 Ji-bian män shf fäng 
Vers 1 Xt-rl Yeshu 

Vers 8 Miän nan xiäo-zäi zhang 

(qbersetzung des Textes: Anm-:1} 

} B 16 

} B 16 

} B'19 

{ b 8 

c 8 starke Figur 

{ b 8 

c 8 starke Figur 

{ 
b 8 

dll starke Figur 

' In wieviel Takten man die Weihrauchhymne unterbringt, hängt von der metri· 
s~en Interpretation des freirhythmischen Initiums ab. Die chinesischen Liturgie­
bucher lassen mehrere Deutungen zu. Der Glodcentakt (bei mir Takt 4) ist in jedem 
Fall als geradzahliger Takt aufzufassen. 

7 Versuch einer Ubersetzung der Weihrau<hhymne: Der religiösen Zucht e<hter 
Duft II steigt gen Himmel auf. //Die Jünger sind andächtig// und legen die Glut in 
den Weihrauchkessel. // Alsbald verbreitet sich Kräuselgewölk // und erfüllt die 
Zehn Weltgegenden. II Einst Yashodhara II entrann der Gefahr und wehrte dem 
Unheil.// Gloria dem weihraumüberwallten gewaltigen Bodhisattval 
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Im Prinzip gleichartig sind die mir bekanntgewordenen Hymnen (zan (171), 

die sich voneinander textlich und durch die Anzahl der Schriftzeichen unter­
scheiden und dementsprechend verschiedene Melodien haben. Die Zelebran­
ten charakterisieren die Weisen, indem siez. B. sagen: zu diesem Text gehört 
eine 29-Zeichen-Weise. Die Schlagzeugfiguren anderer Hymnen sind jedoch 
dieselben oder sehr ähnlich wie in der hier vorgelegten Weihrauchhymne. 

LIEDER 

Eine andere Klasse von melismatischen Gesängen bilden die religiösen 
Lieder (ji oder qie 1181, von indisch gäthä). Das in der Amitäbha-Andacht ge­
sungene "Emituof6 shen jin se" (Amitäbha mit dem Goldleib 1191) besteht je 
Strophe aus zwei Siebenzeichensätzen, deren erste vier Zeichen mit der 
Normalfigur von Trommel und Glocke begleitet werden; das 5. und das 6. 
Zeichen erhalten eine rhythmische Verdichtung; das 7. Zeichen ein 2-taktiges 
Melisma mit der Normalfigur. 

f,,Verd;drfu"~" 1 

~;~:: l V4t* ~~*-.l_>~~*-~~ T-~~~l>J_>1t,?" ~>trH~-~ ?-,~f--- . 
E _ rni - -h.lo - fa Jnen pn Je 

Die Melodie zu diesem 14-Zeichentext erstreckt sich jedoch über 16 Takte. 

GRATIONEN 

Die chinesischen Zelebranten unterscheiden scharf zwischen melismati­
schem Singen (chang zan 1201) und dem Rezitieren von Grationen (nian 
jing 1211). Als Klang- und Notenprobe gebe ich den Anfang des L1 F6 chan­
hul-wen 1221, eines Bußgebetes. Nach einer kurzen Einleitung (Takt 1-22) 
folgt die litaneiartige Anrufung der 88 Attribute des Buddha. 

Eine gewöhnliche Gration bietet außer der stereotypen Wiederholung der 
Melodieformel 5-3-1-2 zur Holzfischbegleitung nichts besonders Interessan­
tes. Anders ist es bei diesem Bußgebet, an dem Trommel und Glocke mit­
wirken. 

Gleichzeitige Schläge von Trommel und Glocke kommen hier auf "na­
mo" 1231, das "Gloria!" bedeutet, und "Fo" 1241 (Buddha) . Dabei sind die Silben 
"mo" und "fo" je zwei Holzfischschläge lang. Die eigentlichen Attribute 
werdennur mit der Glocke markiert. 

Die Glockenschläge und die simultanen Trommel-Glocken-Schläge scheinen 
ganz irrational verteilt zu sein und sich keiner Taktart einzufügen, die man 
in die gleichmäßigen Holzfischschläge unwillkürlich hineinzuhören versucht. 
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Der Grund dafür ist, .daß diese Schläge durch den Text reguliert werden, der 
aus ungleich langen Ausdrücken besteht. Sie sind in den Liturgiebüchern 
notiert, und sie zur rechten Zeit zu bringen, erfordert beträchtliche Konzen­
trationvonseiten des Schlagzeugers. 

Als Verteilungsordnung für die auf die Buddha-Attribute entfallenden 
Glockenschläge habe ich Folgendes ermittelt: 

Wenn das rezitierte Attribut aus 2 Zeichen (= Silben) besteht, bekommt 
das erste Zeichen nur dann einen Glockenschlag, wenn mehrere Zweizeichen­
ausdrücke aufeinander folgen. 

Attribute aus 3 oder 4 Zeichen haben den Glockenschlag auf 2. 

Attribute aus 5 oder 6 Zeichen haben die Glockenschläge auf 2 und 4. 

Attribute aus 1 Zeichen haben die Glockenschläge auf 2 und 5. 

Attribute aus 8 Zeichen haben die Glockenschläge auf 2 und 6. 

Attribute aus 9 oder 10 Zeichen haben die Glockenschläge auf 2, 5 und 8. 

Diese sehr lange Oralion bietet noch vieles für mein Thema Interessante, 
doch kann ich hier und jetzt nicht mehr darüber sagen. 
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Der obige Forschungsbericht wurde auf dem internationalen musikwissen­
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